Nachhaltigkeit als Aufgabe der Kirchen?

Bericht von einer Tagung 

(Wittenberger Bilanztagung "Nachhaltige Entwicklung in Kirche und Gesellschaft von 14. zum 16. Mai 2002 in der Lutherstadt Wittenberg, veranstaltet von der Fachstelle Umwelt und Entwicklung beim Kirchlichen Forschungsheim und der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt in Wittenberg)

Kennen Sie den?

"Wenn Du unterwegs  ein Vogelnest findest  auf einem Baum oder auf der Erde mit Jungen oder mit Eiern und die Mutter sitze auf den Jungen oder auf den Eiern, so sollst Du nicht die Mutter mit den Jungen nehmen, sondern Du darfst die Jungen nehmen, aber die Mutter sollst Du fliegen lassen, auf dass Dir's wohlgehe und Du lange lebst." 

Dieser Ratschlag bzw. diese Regel paßt erstaunlich gut zu den über hundert Definitionen und Erklärversuchen der letzten 10 Jahre, die für den Karrierebegriff Nachhaltigkeit gefunden wurden. Die Regel ist aber gute zweieinhalbtausend Jahre als und steht im Alten Testament, im 5. Buch Mose.  Sie ist praktisch, unromantisch und warmherzig zugleich. Diese Nachhaltigkeitsdefinition war gleichzeitig "Reisesegen" für die knapp 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Bilanztagung zur nachhaltigen Entwicklung in Kirche und Gesellschaft "Von Rio über Johannesburg nach..." vom 14. bis 16. Mai 2002 in der Lutherstadt Wittenberg. Auf Initiative der Fachstelle Umwelt und Entwicklung und in  Kooperation mit der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt hatte ein breites Bündnis kirchlicher bundesweit tätiger Arbeitszusammenschlüsse zu den Themen Umwelt und Entwicklung (Evangelischer Entwicklungsdienst (eed)/ Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftragten der Evangelischen Landeskirchen (AGU)/ Kammer für Entwicklung und Umwelt der Evangelischen Kirche in Deutschland/ Konferenz der Beauftragten des Kirchlichen Entwicklungsdienstes (KED) der Ev. Landeskirchen/ Der Beauftragte des Rates der EKD für Umweltfragen/ Brot für die Welt/ Arbeitsgemeinschaft der kirchlichen Energie- und Umweltberater/Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftragten der Deutschen Diözesen) zu dieser Fachtagung eingeladen, welche gleichzeitig das "7. Wittenberger Gespräch zur Nachhaltigkeit" war. Die Teilnehmer kamen bis auf Bremen aus allen Bundesländern und bildeten einen interessanten Mix aus Theologen und Technikern, Umweltarbeitern und Entwicklungsstrategen, Praktikern und Verwaltern, Haupt- und Ehrenamtlichen. Leider hatten sich nur wenige Frauen eingefunden.

Diese Tagung wollte im Vorfeld des Weltgipfels für nachhaltige Entwicklung in Johannesburg kritisch Bilanz ziehen. Die Kirchen, ihre Mitarbeiter und Fachagenturen wurden bewußt als primäre Zielgruppe ausgewählt. Auch wenn die Kirchen gewichtige Mitglieder der NRO-Gemeinde sind, gehen sie in ihr nicht auf und sind sie keine x-beliebigen Vereine. Sie bergen - gerade im Kontext der Debatte um nachhaltige Entwicklung - große Potenziale und Verpflichtungen in sich.

Potentiale und Pflichten

Die beiden großen deutschen Kirchen stehen u. a. auf Grund ihrer historisch bedingten Dimensionen und ihres Selbstverständnisses in einer besonderen Pflicht. Gleichzeitig gibt es in den Kirchen und Gemeinden eine Vielzahl hochmotivierter Frauen und Männer soiw herausragende Pilotprojekte, die oft nur vereinzelt wahrgenommen werden und als Alibi dienen.

Zur Beförderung und auch bei der Umsetzung nachhaltiger Entwicklungskonzepte müssen die Kirchen eine größere Rolle spielen. Immerhin verfügen sie über ein flächendeckendes Netzwerk von über 30.000 Gemeinden mit Mitarbeitern, Räumen, leidlich demokratischen Strukturen und sehr vielen Gebäuden. Gemeinsam mit Diakonie und Caritas arbeiten mehr als eine Million Menschen in diesen "Tendenzbetrieben". Die Kirchen und ihre Gemeinden zählen zu den größten Land-, Forst- und Vermögensbesitzerinnen der Republik. Sie erreichen wöchentlich Millionen von Menschen, betreiben 15.000 Kindergärten, hunderte Sozial- und Bildungseinrichtungen. Für all dies werden Materialien, Stoffe und Ideen aufgebraucht - nichtnachhaltig oder nachhaltig. 

Die Tagung wollte kurz vor Johannesburg fragen: Wohin gehen die Tendenzen? Und: Wie können sie beeinflußt werden? Damit - trotz der gewichtigen Zielgruppe - die beiden Arbeitstage nicht zu "klerikal" ausfielen, wurde mit einem Tag "der Welt" begonnen.

Von der Welt

Programmatisch sprach als erster Hauptredner Dr. Reinhard Hermle vom Bischöflichen Hilfswerk Misereor und Vorsitzender von VENRO, aber vor allem als Mitinitiator und Begleiter der Studie "Zukunftsfähiges Deutschland" aus dem Jahre 1996. Er beschrieb die Wirkungsgeschichte dieses vielleicht politischsten Sach- und Programmbuches der 90er Jahre und berichtete von erfahrenen Barrieren. So forderte u. a. die Landwirtelobby von Misereor, gewichtige Aussagen über die Notwendigkeit des ökologischen Landbaus zu widerrufen und drohte mit Spendenboykott, der Achillesferse einer Spendenorganisation. In Wittenberg sagte Hermle: Wir widerriefen nicht. Die Spendenausfälle konnten durch das Gewinnen neuer Spendergruppen  - auch durch die Studie - ausgeglichen werden. 

Prof. Carsten Stahmer vom Statistischen Bundesamt in Wiesbaden, der langjährig eine Abteilung zur ökologisch-ökonomischen Gesamtrechnung leitete und jetzt zu nachhaltigen Gesellschaftsmodellen forscht, legte in seinem Vortrag besonderes Augenmerk auf langfristige Szenerien bis 2050. Er verdeutlichte den Zielkonflikt zwischen der für die Industriestaaten ökologisch notwendigen Reduzierung ihrer Stoffverbräuche auf bis zu 90 Prozent oder den Faktor 10 und der Unfähigkeit der (derzeitigen) gesellschaftlichen, politischen und anthropologischen Systeme mit derart starken Eingriffen konstruktiv umgehen zu können. Auch fragte er, wie können derartige Verknappungen als lohnende Ziele erkannt und angestrebt werden. Besonderes Gewicht legte er in seiner Skizze auf neue Arbeits- bzw. Einkommens-, Versicherungs- und Wohlstandsmodelle, verwies auf noch erheblichen Forschungsbedarf und schlug eine umfassende Studie zur "Arbeit der Zukunft" vor, bei der sich auch die Kirchen und NRO's beteiligen sollten. So viele Fragen auch dieser Vortrag offenließ, er trug zur Debatte der Tagung wesentlich bei. Verstehen die "üblichen" Nachhaltigkeitsdialoge sich oft als additive Wunschliste guter Absichten im Konsenslook, verwies Stahmer auf den Ernst der Aufgabe und die Härte der zu erwartenden Konflikte. Wie die wahren Konflikte vertuscht und die Ziele aufgeweicht werden, beschrieb dann als Insider Hans Diefenbacher in einem Abendvortrag "Wer berät wen - und wer hört nicht zu? Eine kleine Systemkritik zum Nachhaltigkeitsdialog in Deutschland".

Von der Kirche

Der zweite Tag stand im Zeichen "der Kirche". Der Tag begann mit einer lebendigen Bibelarbeit von Bischof Axel Noack aus Magdeburg. Die folgenden Praxisbeiträge zeigten, dass Kirchen exemplarisch durchaus gewichtige Vorhaben auf dem Pfad nachhaltiger Entwicklung begleiten, aber über erste Schritte noch nicht hinaus gekommen sind. So werden gemeinsam, in 20 evangelischen und katholischen Einrichtungen, Daten erhoben oder Erfahrungen beim Umweltmanagement gesammelt, mit dem Ziel umfassende Kriterien für eine "flächendeckende" Einführung des europäischen Umweltstandards EMAS in den Kirchen zu erarbeiten. Eine enorm notwendige Aufgabe angesichts der Vielzahl kirchlicher Unternehmungen. Berichtet wurde von verschiedenen Anstrengungen in den Kirchen energisch Energie zu sparen. So wurde ermittelt, dass allein mit gezielten Techniken und bewusstem Verhalten - ohne Einschränkung des Betriebes - jährlich in den Kirchen der Gesamtenergieverbrauch einer Großstadt wie Hannover eingespart werden könnte. Neben nicht verausgabten Geldern würde eine erkleckliche CO2-Reduzierung gewonnen.

Am Beispiel eines Mahlzeitprojektes "regional und fair essen" wurde verdeutlicht, dass mit Lebensmitteln aus der Umgebung und fair gehandelten Produkten aus dem Süden unserer Erdkugel nicht nur die Qualität des Essens und damit das Wohlbefinden der Menschen steigt, sondern auch unmittelbare Umwelteffekte erzielt werden. Zum Beispiel indem die "Beschaffungskilometer" der zu einem Essen benötigten Zutaten, im Vergleich zur konventionellen Küche, von ca. 800 km auf fast 80 km (Faktor 10) im Jahresmittel verringert werden konnten. Geschildert wurde die erfolgreiche und vielversprechende Einführung von Umweltmanagementsystemen in der Diakonie. Besonders wichtig für das dauerhafte Gelingen in diesem Bereich ist die "Pflege" der Motivation von Mitarbeitern und Einrichtungsleitung gleichermaßen. 

Aus der Entwicklungszusammenarbeit wurde von den Bemühungen der Lobbyarbeit auf internationalen Konferenzen, so bei der WTO und der Biodiversität, berichtet. Kirchen können mit ihren Möglichkeiten hier durchaus Anwälte der Interessen der Menschen in Entwicklungsländern sein bzw. sie unterstützen, ihre Rechte auch international zu vertreten. Und: Von einem integrierten landwirtschaftlichen Projekt auf dem Balkan wurde erzählt, wo in einem Ansiedlungsprojekt für Kriegsflüchtlinge ökologische, ökonomische und soziale Anforderungen zusammengeführt werden.

Den großen und weithin als black-box angesehenen Bereich der kirchlichen Vermögensverwaltung nahm unter nachhaltigen Gesichtspunkten ein langjähriger Verwaltungschef einer westdeutschen Landeskirche unter die Lupe. Auch wenn die Höhe der jährlichen Zuflüsse der Kirchen aus ihren Pensions- und Rücklagenfonds in der Öffentlichkeit oft überschätzt wird, kommen doch Beträge im Milliardenbereich zusammen. Der Referent beschrieb seinen Weg von einem konventionellen Geldanleger zum nachhaltig orientierten - oder wie er es von sich sagte: vom Saulus zum Paulus. Kirchen könnten bei umfangreicherer nachhaltiger Anlagepolitik durchaus eine gewisse Marktmacht auf diesem Segment erlangen. Zurzeit 
sind die zu nachhaltigen Kriterien angelegten Kapitalanlagen der Kirchen noch äußerst gering - im Promillebereich! Das ist weit unter Durchschnitt. 

Zum Abschluss gab es die obligatorische Podiumsdiskussion. Durchaus nicht langweilig aber letztlich ohne Kontroverse wurde zwischen Frau Quennet-Thielen aus dem BMU, Jürgen Meier vom Forum und Kirchenleuten gestritten, ob nun das Glas in dem man nachhaltige Entwicklung seit Rio 92 messen könnte, nun halbvoll oder halbleer sei. Selbst unterschiedliche Akzente verrieten kaum Differenzen in der Einschätzung, beruht sie wohl eher in verschiedenartigen Anstellungsverhältnissen.

Wittenberger Memorandum

In verschiedenen Diskussionsgruppen wurde zu den Vorträgen und zu einem Entwurf eines Wittenberger Memorandums "Nachhaltigkeit als Aufgabe der Kirchen" gearbeitet. Dabei wurde von den Teilnehmern u. a. betont, dass die Kirchen vor einer Glaubwürdigkeitslücke stünden, gingen sie nicht konzentriert und konsequent die nächsten Schritte nachhaltiger Entwicklung. Es kommt in den nächsten Jahren darauf an, die Projektphase zu verlassen und Nachhaltigkeit als allgemeine gute Praxis in den Kirchen, den Gemeinden und ihren Einrichtungen zu verankern. Dazu ist die Verwaltung und sind die Kirchenparlamente zu gewinnen. Die Kirchen können ihren Auftrag im politischen Bereich am ehesten erfüllen, wenn sie in ihrem eigenen Haus, die aus dem Schöpfungsauftrag abgeleiteten Normen und Werte, umsetzen. Die Gestalt predigt. Der nackte Stein kann schreien, aber das Solardach leuchten. Wichtig war auch vielen, das die Kirchen ihre eigene theologische Begründung ernst nehmen und reflektieren. So kann der veraltete Ausdruck der "Erlösung", in Zusammenhang mit unvernünftigen, schädlichen, zukunftsgefährdenden Produktions-, Gesellschafts- und Herrschaftssystemen durchaus aktuell und brisant sein.

Das durch die Teilnehmer tatkräftig überarbeitete Memorandum wurde verabschiedet und wird den Kirchenleitungen,  den Mitarbeitern, Gemeinde- und Basisgruppen sowie der allgemeinen Öffentlichkeit zur freundlichen Weiterarbeit 
bekannt gemacht.

Auch für nichtkirchliche Interessenten und Vereine könnte das Wittenberger Memorandum von Interesse sein, tragfähige Bündnisse und gemeinsame Vorhaben leben vom gegenseitign Wahrnehmen.

Hans-Joachim Döring, 

Fachstelle Umwelt und Entwicklung beim Kirchlichen Forschungsheim

Das Wittenberger Memorandum kann bezogen werden über: 
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An diese Anschriften können auch gern Meinungen und Kommentare zum Memorandum gesandt werden.

Bezug aus dem Internet: www.forschungsheim.de/Fachstelle/memo.htm
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